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Schulpräsident RUDOLF BOSCH zur Skepsis gegenüber der Gemeinschaftsschule

DieBildungspolitik bleibt
ein Zankapfel inBaden-
Württemberg. Im Interview
bedauert der indieserWo-
che indenRuhestandver-
abschiedete Freiburger
Schulpräsident, Rudolf
Bosch, dass dieGemein-
schaftsschulenicht die Res-
sourcen erhält, die sie ver-
diene.

Rund fünf Jahre langwaren Sie
im Freiburger Regierungsprä-
sidiumder Schulpräsident.Wie
fällt Ihr persönliches Fazit aus,
Herr Bosch?Was ist Ihnen ge-
lungen,was nicht?

Für mich selbst möchte ich fest-
stellen, dass es mir wichtig war,
auch in der Schulaufsichts- und
Verwaltungsrolle Pädagoge zu
bleiben und anstehende Ent-
scheidungen möglichst unter
pädagogischen Gesichtspunk-
ten zu treffen. In meiner Abtei-
lunghabenwirwichtigeThemen
vorangebracht: Ich denke da zu-
erst an dasMega-Thema Inklusi-
on, allerdings sindhiernochwei-
te Wege zu gehen. Auch bei der
regionalen Schulentwicklung
sind wir gut vorangekommen,
bei der es um einemöglichst ge-
rechte Versorgung der Raum-
schaften mit Schulen geht, ins-
besondere im ländlichen Raum,
wo die demografische Entwick-
lung besonders stark wirkt. Gro-
ße Fortschritte haben wir ge-
macht in der Entwicklung neuer
Fortbildungsformate für die
Lehrkräfte, insbesondere im Be-
reich neuer Lernkultur und Um-
gangmit Heterogenität, also der
Unterschiedlichkeit der Kinder.
Eine große Aufgabewar auch die
Vorbereitung der Lehrkräfte auf
den neuen Bildungsplan.

DieGemeinschaftsschule gilt
als IhrHerzensanliegen imGe-
gensatz zurHauptschule, deren
Daseinsberechtigung Sie nicht
nur einmal in Frage gestellt ha-
ben.

Moment mal, ich bin durch und
durch Hauptschulmann. Viele
Jahre habe ich für die Haupt-
schule gekämpft. Dochmirwur-
de zunehmend klar, dass dieser
Kampf verloren geht. Die Wirt-
schaft und die Eltern haben mit
den Füßen gegen sie gestimmt,
die Schüler wurden zunehmend
stigmatisiert. Einer solchen Ent-
wicklung muss man Einhalt ge-
bieten.

WardieHauptschule zur Achil-
lesferse unseres Schulsystems
geworden?

Keineswegs. Die Hauptschulen
waren sehr innovativ, es wurde
sehr viel geleistet. Ein Grund-
problem liegt darin, dass in ihr
die vermeintlich „schwächeren“
Schüler zusammengehalten
werden.

Aberwo sollen diese Schüler
denn sonst hin?

Wir sollten davon ausgehen,
dasswir als Basis unserer Demo-
kratie ein gerechtes und gleich-
zeitig leistungsfähiges Schulsys-
tem benötigen. Unser selektives
Schulsystem führt jedoch leider
noch immer dazu, dass der Er-
folg des Schülers in starker Ab-
hängigkeit von seiner sozialen
Herkunft steht, das ist nicht ge-
recht. Es bringt immer noch zu
viele Verlierer, Verlierer ohne
Schulabschluss und Verlierer,
die nicht das erreichen, was sie

von ihrem Potenzial her errei-
chen könnten.

In derGemeinschaftsschule ist
dies anders?

Ja. Hier gibt es eine andere, eine
inklusive Lernkultur mit einem
klaren Blick auf die Individuali-
tät des Schülers. In heterogenen
Lerngruppen kann sich jedes
Kind seinen Möglichkeiten ent-
sprechend entwickeln. Es
herrscht hier nicht von Beginn
anNotendruck, der Schüler lernt
ohne Beschämung, was sein
Selbstwertgefühl fördert. In der
Gemeinschaftsschule lernen
nicht zuletzt Kinder von Kin-
dern, der Selbstverantwortung
kommt eine bedeutende Rolle
zu. Schade finde ich den Recht-
fertigungsdruck, unter dem die
Gemeinschaftsschule immer
noch steht, und dass nach wie
vor eine unfaire
Neiddebatte umRes-
sourcen geführt
wird. Im Grunde ist
es eher so, dass von
Beginn an die Ge-
meinschaftsschule
nicht in vollem Um-
fang die Ausstattung
erhalten hat, die sie
zur Erfüllung ihres
besonderenAuftrags
benötigt hätte.

Die Skepsis gegen-
über derGemein-
schaftsschule ist
rechtweit verbrei-
tet.

EsgibtmeinesErach-
tens immer noch zu wenig Wis-
sen über dieWirksamkeit des in-
dividualisierten Lernens, das in
derGemeinschaftsschuleprakti-
ziert wird. Zudem ist die Ge-
meinschaftsschule eine rhyth-
misierte Ganztagsschule. Das
bedeutet, dass Unterricht und
freie Arbeitsformen in einen gu-
tenWechselmitbesonderenFör-
dermaßnahmen und mit offe-
nenAngeboten, etwa auch in en-
gen Kooperationen mit Verei-
nen, gebracht werden,
beispielsweise im Sport oder in
Musik.Undum16Uhr sinddann
nicht nur die Hausaufgaben er-
ledigt, sondern die Schüler sind
inKontaktmitVereinenoder an-
deren außerschulischen Institu-
tionen. Außerdembedeutet eine
solcheGanztagsschule auchEnt-
spannung für die Familie.

Aus Stuttgart ist aber zu verneh-
men, dass künftigGemein-
schaftsschulen keineswegswie
Pilze nach demRegenaus dem
Boden schießen sollen?

Kürzlich konnte man in der Ba-
dischen Zeitung lesen, wie der
CDU-Fraktionsvorsitzende er-
klärt, seine Partei habe die Res-
sortverantwortung imKultusbe-
reich undwerde demzufolge die
Schulpolitik machen, die sie für
richtig hält. Andererseits hatMi-
nisterpräsident Kretschmann in
der letzten Legislaturperiode ein
Zwei-Säulen-Schulsystem ins
Gespräch gebracht: auf der ei-
nen Seite das Gymnasium, auf
der anderen eine integrative
Schulform. Er vertrat die These,
die Abschaffung des Gymnasi-
ums könne nur mit politischem
Selbstmord einhergehen. In der
Realität habenwir ein mehr zer-

gliedertes Schulsys-
temals jemals zuvor:
Gymnasien, Real-
schulen, Gemein-
schaftsschulen,
Werkrealschulen
und auch immer
noch Hauptschulen.
Und dazu die Son-
derschulen, die sich
zu Sonderpädagogi-
schen Bildungs- und
Beratungszentren
weiterentwickeln
sollen. Statt eines
längeren gemeinsa-
men Lernens bis
zumEndederSekun-
darstufe eins haben
wirnundie integrati-
ve Schulform Ge-

meinschaftsschule in direkter
Konkurrenz zu den selektiven
Schularten, was dazu führt, dass
die Gemeinschaftsschule ihr
mögliches Potenzial gar nicht
entwickeln kann.

Wenn Sie einenBlick in die Zu-
kunft der Bildungspolitikwagen,
was bereitet Ihnen Sorgen?

Wirverfügenzwar inallenSchul-
arten über sehr professionelle,
engagierte Lehrkräfte, gleichzei-
tig gibt es aber starke Abgren-
zungsbemühungen zwischen
den Schularten, die ichmit Blick
auf eine Qualitätsentwicklung
als kontraproduktiv erlebe. Ich
bedauere, dass es der Landesre-
gierung nicht gelungen ist, eine
Enquete-Kommission einzu-
richten, die sich um die Quali-
tätsentwicklung im Schulbe-

reich bemüht. Wir brauchen
aber eine fundierte Qualitätsde-
batte, weil wir einen Kompass
benötigenfürdieRahmenbedin-
gungen eines zukunftsweisen-
den Unterrichts. Dieser setzt
aber voraus, dass wir einen breit
angelegten Konsens darüber
herstellen können,welcheQuali-
tätvonUnterrichtunsereKinder
auf die Zukunft vorbereitet. Und
ichmachemir nicht nur Sorgen,
dass es zuviele Verlierer inunse-
rem Schulsystem gibt, weil wir
zufrühselektieren, sonderndass
wir im internationalenVergleich
auch eine quantitativ zu geringe
Elite hervorbringen. Es ist ja be-
kannt, dass unsere Hochschulen
sich darüber beklagen, viele Stu-
dienanfänger seien gar nicht
studierfähig, ebenso wie viele
Betriebe klagen, dass die Schüler
nicht ausbildungsreif seien.

Wie verlässt Ihr idealer Schüler
dieGemeinschaftsschule?

Selbst- und verantwortungsbe-
wusst. Als eigenständig denken-
der jungerMenschmit einer po-
sitiven demokratischen Einstel-
lung. Er verfügt über gute
GrundkenntnisseundGrundfer-
tigkeiten, eine solide Allgemein-
bildung, die er eigenverantwort-
lich durch Kenntnisse in seinen
Spezialgebieten vertieft hat. Er
nimmt die Einstellung mit, le-
benslang lernen zu müssen, so-
wiedie Fähigkeit, nützlichesWis-
sen von unnützen Informatio-
nenunterscheiden zu können.

DAS GESPRÄCH FÜHRTE
TONI NACHBAR

„EinGrundprob-
lemderHaupt-
schule liegt dar-
in, dass in ihrdie
vermeintlich
Schwächeren
zusammenge-
haltenwerden.“

RudolfBosch

ZUR PERSON

RUDOLF BOSCH, Jahrgang
1952, ist in Engen aufgewach-
senundhat in SingenAbitur
gemacht. Nach demStudi-
umder Pädagogik inWein-
gartenarbeiteteeralsHaupt-
schullehrer, 22 Jahre langwar
er Schulleiter in Ravensburg.
Ministerin GabrieleWarmin-
ski-Leitheußer berief ihn
2011 ins Kultusministerium
an die Spitze der Stabstelle
„Gemeinschaftsschule“. Ein
JahrspäterkamRudolfBosch
als Abteilungspräsident für
Schuleund Bildung ins Frei-
burger Regierungspräsidi-
um. DieseWochewurde er
in den Ruhestandverab-
schiedet. TN

BEILAGEN

Teile dieser AusgabevonDer Sonntag enthalten Beilagen
der Firmen real,-, ALDI Süd, Neukauf, Treff 3000, Thomas
Philipps, Dänisches Bettenlager, BayWaBau-&Gartenmärkte,
Dr. KellerMaschinen, BärmannGmbH,Wiehle Optik&Akustik,
und Eaktiv Sehrer.

DER FREIBURG-PFANDBECHER, denhierUmweltbürgermeisterin
Gerda Stuchlik undAbfallwirtschafts-ChefMichael Broglin indieKa-
merahalten, ist nachAnsicht der Stadt ein Erfolg. SeitNovember 2016
wirdder Freiburg-Cup in 72CafésundBäckereiender StadtalsBehältnis
für denMitnehm-Kaffee angeboten, rund 14000Becher,meldet die
Stadt, seienderzeit inUmlauf. Dermit einemEuroPfandbelegte Cup
soll helfen, die große Zahl derweggeschmissenenEinwegbecher zu
reduzieren. FOTO: EGGSTEIN

KURZ GEFASST

WEINGARTEN HochschulebautStudentenwohnheim

Die evangelischeHochschule im Freiburger StadtteilWeingarten
will abHerbst ein Studierendenwohnheimund eine Kinder-
tagesstätte auf einemGelände an der Bugginger Straße bauen.
Allerdingswird nach Fertigstellung erst einmal dieHochschule
selbst einziehen, da ihr eigentliches Gebäude ab kommendem
Frühjahr saniertwird. Im spätervomStudierendenwerk be-
triebenenWohnheim sollen danach bis zu 110 Plätze für
Studenten bereitstehen. Die Zahl der Studenten an der Fach-
hochschule für Sozialpädagogik hat sich seit demBau der
FH im Jahr 1970verdoppelt. DS

PARADE ChristopherStreetDayam1. Juli
Der Christopher-Street-Daywird amWochenende des 1. und
2. Juli stattfindenundnicht,wie zunächst angekündigt, am
8. Juli.WiedieBadischeZeitungvermeldet,wollendieVeranstalter
damitvermeiden, dass der CSD in Freiburg am selben Tagwie
der in Köln stattfindet. Dafür findet der zweite Tag der Schwulen-
und Lesben-Feier nun zeitgleichmit demMusikfest „Freiburg
stimmtein“ statt,mit demdieCSD-Veranstalter eineKooperation
eingehenwollen. DS

„Eine unfaireNeiddebatte“

Eine inklusive Lernkultur ohne Beschämung der Schüler sei, so Rudolf Bosch, in der Gemeinschaftsschule
gewährleistet. FOTO: GOLLIN

Stadt: Freiburg-Cup ist ein Erfolg
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Reissen Sie Ihre 
Fenster und Türen nicht heraus, 
wir sanieren sie!

wir sind spezialisiert . . .

SCHULRANZEN-ZENTRUM 

Südbadens größte Auswahl an Schulranzen. 
Über 250 Modelle bei uns im Sortiment!

Die Riesenauswahl zu besten Preisen!

Bad Krozingen

LEDERWAREN  ·  REISEGEPÄCK  ·  RUCKSÄCKE

www.schulranzenzentrum.de

Durchgehend geöffnet! Mo – Fr 9 – 18.30  Sa 9 – 16 Uhr
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auf alle 
Schulranzen*10% Rabatt

*ausgenommen ergobag, SCHOOLMOOD, Scout-
“Genius“, Step by Step „2in1“ & Aktionsware

Folge uns auf...

http://www.facebook.com/
LUHRundHELD

Besichtigung am 
Sonntag, 11-13 Uhr
Riegelerstraße/Scheffelstraße

Modernes Leben  
in Teningen
Eigentumswohnungen als 3 Zi.- 

Wohnungen und 4 Zi.-Maiso-

nette-Wohnungen, 87-125 m2 

Wohnfläche, gute Ausstat-

tung, Aufzug, KfW 55-Ener-

gieeffizienzhaus (EnEV 2014). 

Provisionsfrei vom Bauträger!

      

TREUBAUFREIBURG AG
Rehlingstraße 17 | 79100 Freiburg  

0761 . 152 28 - 53 | www.treubau-ag.de  
Ihre Ansprechpartnerin ist Frau Wegner:  

Mobil: 0171 . 106 97 89 
Email: kwegner@treubau-ag.de

Bereits 70% verkauft!


